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Die Institution der Natio-
nalitätensprecher erlangte
 Authentizität und Gewicht

Die Nationalitäten bekommen im nächsten
Jahr wesentlich mehr Unterstützung

Über die erhöhte, aus dem Staatshaushalt für die in Ungarn lebenden
Nationalitäten zugeteilte Unterstützung für das Jahr 2016 gab es am 8.
Juli eine Pressekonferenz im Budapester Ministerium für Humanressour-
cen. Zum Thema  äußerten sich außer Staatssekretär Miklós Soltész
auch parlamentarische Sprecher der Nationalitäten – so auch Emmerich
Ritter (3. v. l.), Sprecher der Ungarndeutschen. Den Videobericht über
die Pressekonferenz können Sie auf dem YouTube-Kanal der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen https://youtu.be/kePGw9Ctnao
sehen.  Foto: NZ

Etwa ein Vierteljahrhundert hindurch hat sich die Un-
terstützung der in Ungarn lebenden, sowieso unter -
finanzierten Nationalitäten aus dem Staatshaushalt
kaum erhöht. Eine Änderung vollzogen die parlamen-
tarischen Sprecher, die die Nationalitäten seit den
letzten Parlamentswahlen im Hohen Haus vertreten.
Schon bezüglich des diesjährigen Budgets erzielten sie
eine beachtliche Erhöhung, und der für 2015 zuge-
sprochene Mehrbetrag von zwei Milliarden Forint wird
noch weiter erhöht: das Parlament erkannte den un-
garländischen Nationalitäten weitere 2 Milliarden 63,4
Millionen für das Jahr 2016 zu.

Für die deutsche Bundesregierung sind das Bekenntnis
einer nationalen Minderheit zu ihrer eigenen Sprache,
 Geschichte und Kultur und die allgemeine Loyalität
 gegenüber dem Heimatstaat kein Widerspruch, sondern
vielmehr die Voraussetzung für ein gutes Zusammenleben
zwischen Minderheits- und Mehrheitsbevölkerung. Dies
formulierte Koschyk in seiner Rede und meinte: „Viel zu
lange haben wir in Europa von Minderheitenfragen als
‚Minderheitenproblemen‘ gesprochen, die es zu ‚lösen‘
gelte. Ich wende mich mit Nachdruck gegen diese
 Formulierung. Sie verleitet allzu leicht zu dem Trug-
schluss, dass das ‚Problem‘ die Minderheiten selbst sind.
Minderheiten sind in Europa kein ‚Problem‘, sondern ein
Reichtum, ein Vermächtnis aus einer langen Geschichte
der Vielfalt und des über die Jahrhunderte ganz
 über wiegend gedeihlichen und sich gegenseitig berei-
chernden Zusammenlebens unterschiedlicher ethnischer
Gruppen.“

An der Konferenz war die Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen durch Vorsitzenden Otto Heinek, die
Leiterin der Geschäftsstelle Dr. Hajnalka Gutai und das
Mitglied des Jugendausschusses Kinga Gáspár vertreten.

(Fortsetzung auf Seite 3)

Konferenzen deutscher
Minderheiten in Berlin

und Temeswar

Der Beauftragte der Bundesregierung für
 Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten, 

Hartmut Koschyk und der rumänische Außenminister
Bogdan Aurescu eröffneten die Fachkonferenz 
der Konrad-Adenauer-Stiftung „Minderheiten 

in Europa – Herausforderung und Perspektiven“, 
bei der Vertreter der deutschen Minderheiten 

in Mittel- und Osteuropa über die aktuelle 
Situation der Jugendorganisationen 

und über die strategische Entwicklung 
ihrer Tätigkeiten diskutierten.

(Fortsetzung auf Seite 2)
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„Lehreraustausch an Schulen der Deutschen

Minderheit in MOE- und GUS-Staaten“

Hartmut Koschyk ist vorher in Berlin mit Vertretern der
Föderalistischen Union Europäischer Volksgruppen zusam-
mengetroffen, um die inhaltliche Ausarbeitung der Schwer-
punkte für das Jahr 2015 zu konkretisieren und entschei-
dende Schritte für 2016 vorabzustimmen. Insbesondere ging
es in dem Gespräch um die Jahrestagung der Arbeitsge-
meinschaft Deutscher Minderheiten (AGDM), die am 10.
und 11. November 2015 in Berlin stattfinden wird. Die Ver-
treter deutscher Minderheiten werden Bundesaußenminister
Steinmeier zum Gespräch treffen. Eine Abschlussveranstal-
tung für ein breiteres Publikum zum Thema „Heimat-Iden-
tität-Glaube“ ist seitens des Bundesbeauftragten und des
Bundesinnenministers de Maizière für den Nachmittag des
12. November 2015 geplant.

Der Jahrestagung wird ein Austausch im Rahmen der ifa-
Medientage vorangestellt. Hierbei sollen die Jugendvertreter
der deutschen Minderheiten in einen aktiven Lösungspro-
zess für grenzüberschreitende Vernetzung und gemeinsames
Auftreten einbezogen werden.

Für die organisatorische und inhaltliche Optimierung
der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Minderheiten, die unter
dem Dach der FUEV organisiert ist, soll eine eigene Ko-
ordinierungsstelle etabliert werden. Der nächste Kongress
der FUEV findet vom 18. - 22. Mai 2016 in Breslau/Polen
statt.

Die Minderheitenvertreter hatten Gelegenheit, mit Ver-
tretern des Auswärtigen Amtes, der Zentralstelle für Aus-
landsschulwesen, der Kultusministerkonferenz und des
Weltverbandes Deutscher Auslandsschulen das Thema
„Lehrer- und Referendariats-Austausch an deutschen Schu-
len in MOE- und GUS-Staaten“ zu besprechen. Mit Blick
auf den anhaltenden und steigenden Lehrkräftemangel an
deutschen Schulen der Deutschen Minderheiten wurden
hier erste Schritte gemeinsam besprochen. Alle Teilnehmer
und Teilnehmerinnen waren sich einig, zunächst den tat-
sächlichen Bedarf zu ermitteln. Insbesondere sollen auch
die rechtlichen Vorgaben überprüft werden und Organisa-
tionen, die bereits solche Programme etabliert haben, in
den Prozess eingebunden werden. Es soll Nachhaltigkeit
erreicht und eine notwendige Prioritätenliste erstellt wer-
den.

Konferenzen deutscher Minderheiten 
in Berlin und Temeswar

(Fortsetzung von Seite 1)

Eine rund 60-köpfige Delegation aus Bonnhard weilte am
4. und 5. Juli in der deutschen Partnerstadt, Wernau am
Neckar (Baden-Württemberg), um die 2014 in Bonnhard
begonnene Silberhochzeit – 25 Jahre Partnerschaft – zu
Ende zu feiern. Den Festakt in Wernau nutzte man zur
Verleihung der Goldenen Ehrennadel der Landsmannschaft
der Deutschen aus Ungarn, Landesverband Baden-Würt-
temberg an Ilona Köhler-Koch. Alfred Freistädter, Stadtrat
und Vorstandmitglied der Landsmannschaft der Deutschen
aus Ungarn, Landesverband BW, überreichte die Aus-
zeichnung an die Vorsitzende der Deutschen Selbstver-
waltung und die Leiterin des Volkstanzvereins Kränzlein
für ihren vorbildlichen und unermüdlichen Einsatz für die
ungarndeutsche Kultur und für das Ungarndeutschtum.
Wernaus Bürgermeister Armin Elbl (ebenfalls mit ungarn-
deutschen Wurzeln) überreichte Ilona Köhler Koch eine
Urkunde des Dankes und der Anerkennung. (Über die
Partnerschaft berichten wir im Deutschen Kalender 2016.)

Hohe Auszeichnung an
Ilona Köhler-Koch

Gruppenaufnahme im BMI Quelle: BMI



Nachrichten versenden – heutzutage
greift man gleich zum Handy, um eine
Kurznachricht (eine SMS) oder eben
eine E-Mail zu versenden. Alles ganz
einfach und unkompliziert. Gedan -
kenschnelle ist die Devise. Sehr viele
Singles hoffen, über das Internet Be-
kanntschaften zu schließen, um viel-
leicht dort auch den Partner fürs Le-
ben zu finden.

Letztens ereilte mich eine Reportage,
die ich in der Sparte Kommunikation
als äußerst individuell, für unsere Zeit
untypisch und betreffs Schicksal und
Glück dennoch als effektiv und positiv
wertete. Eine Singlefrau – alleinerzie-
hende Mutter – hat via Flaschenpost
einen Brief losgeschickt, mit dem sie
hoffte, die Liebe ihres Lebens zu fin-
den. In deutscher Sprache geschrieben,
landete die Flaschenpost vor zwei spie-
lenden holländischen Kindern, die sie
ihrem Vater – ebenfalls alleinerziehend
– vorlegten, der gleich darauf antwor-
tete. Fertig war das Glück der beiden
Singles, sie zogen zusammen und füh-
ren das glückliche Leben einer Patch-
workfamilie.

Wie ein Bilderbuchmärchen oder
eben ein kitschiger Hollywood-Lie-
besfilm. Aber diese Art der Kommu-
nikation hat es geschafft, in der Zeit
der E-Mails und SMS-e ihren Adres-
saten zu finden – und zwar den richti-
gen!

Auf gut Glück war es früher auch
nicht unüblich, der Nachwelt in einer
Zeitkapsel eine Nachricht zu vermit-
teln, auch aus meinem Heimatdorf
wurde bei einem Kirchenjubiläum vor
Jahrzehnten eine Botschaft verschickt.
Ich kann mir vorstellen, dass Neugier
beim Akt des Öffnens vorherrscht,
doch als genau solche Nachrichten und
Botschaftsträger können die Bücher
betrachtet werden. Eine Form, die Gu-
tenberg-Galaxie, deren Ende schon oft
beschworen wurde. In diesem Zusam-
menhang bin ich zuversichtlich, ich
bewerte dieses Beispiel mit der Fla-
schenpost als Botschaft dafür, dass im
Hinblick auf die technischen Errun-
genschaften als veraltet abgestufte
Formen (auch der Kommunikation)
trotzdem die Zeit überdauern.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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„Toleranz sollte eigentlich nur eine
vorübergehende Gesinnung sein; sie
muss zur Anerkennung führen. Dulden
heißt beleidigen“ – diese Zeilen von
Goethe zitierte Emmerich Ritter (Foto
auf Seite 1) bei der Diskussion des
Ungarischen Parlaments über den
Haushaltsetat im November 2014. Der
par  la mentarische Sprecher der Un -
 garn deutschen wies in seiner Ansprache
darauf hin, dass es nicht reicht, die in
Ungarn lebenden Nationalitäten einfach
zu dulden; diese Volksgruppen wollen
aufgrund ihrer Jahrhunderte hindurch
geleisteten Arbeit zum Wohle des Lan-
des anerkannt werden, und dies muss
auch in Form von Mehrbeträgen aus
dem Staatshaushalt umgesetzt werden.
Der Sprecher führte im Parlament
schon des Öfteren aus, dass die Na-
tionalitäten in den letzten 25 Jahren
unwürdig wenig Geld erhalten hätten,
und dass sich diese Summe obendrein
Jahre hindurch kaum erhöht habe. Er
sprach beispielsweise die allgemeine
Unterstützung der örtlichen Nationa-
litätenselbstverwaltungen an: diese hät-
ten im Durchschnitt 14.500 Forint –
gelegentlich nur 9.000 – im Monat
für die Deckung ihrer Betriebskosten
erhalten.

Der Ausschuss der seit 2014 im Par-
lament anwesenden Nationalitätenspre-
cher analysierte die Lage und Bedürf-
nisse gründlich, und erreichte bezüglich
des Budgets 2015 einen bedeutsamen
Durchbruch: das Parlament billigte ein
Paket von zwei Milliarden Forint Mehr-
betrag, welches die Löcher im Haushalt
der örtlichen und Landesselbstverwal-
tungen der Nationalitäten sowie ihrer
Institutionen einigermaßen stopft. Bei
der Planung des Budgets für 2016
zeichneten sich aber weitere Lücken
und Defizite ab. Anhand der einge-
troffenen Anträge ist eindeutig gewor-
den, dass das Fünf- bis Sechsfache der
Förderungssummen für Zivilinitiativen
der Nationalitäten benötigt wird; darüber
hinaus formulierten die Nationalitäten
ihren Anspruch auf einen Fonds zur

Ergänzung der Betriebskosten der klei-
neren Nationalitätenbildungseinrich-
tungen sowie zu den Betriebskosten
der Theater der Na tionalitäten.

Den von der Regierung am 13. Mai
dieses Jahres vorgelegten Staatshaus-
halts-Gesetzesentwurf verabschiedete
das Parlament am 23. Juni, demgemäß
erhalten die Nationalitäten im kom-
menden Jahr um 2 Milliarden 63,4 Mil-
lionen Forint mehr Unterstützung. Die
Projektmittel für die Nationalitäten
werden wie folgt erweitert: die Summe
zur Unterstützung von Zivilorganisa-
tionen, muttersprachlichen Jugendla-
gern, Kulturprogrammen, Fortbildun-
gen für Pädagogen wird um das
Dreifache erhöht; es wird ein Fonds-
betrag von 80 Millionen Forint zur Er-
gänzung der Betriebskosten der Bil-
dungseinrichtungen erschaffen; und die
Nationalitätentheater können sich um
weitere 100 Millionen Forint bewer-
ben. Die Förderung der örtlichen Na-
tionalitätenselbstverwaltungen erhöht
sich um 784,2 Millionen, und verdop-
pelt wird der Geldbetrag, der zur Inves -
tition, Renovierung und als Bewer-
bungseigenanteil für Institutionen der
Nationalitätenselbstverwaltungen zur
Verfügung steht. 

„Diese Entscheidung des Parla-
ments verleiht der Institution der Na-
tionalitätensprecher Authentizität und
Gewicht. Es ist erfreulich, dass uns
die ungarische Politik endlich als
gleichrangige Partner betrachtet“, for-
mulierte Emmerich Ritter. „All diese
vorteilhaften Änderungen bedeuten
aber natürlich nicht, dass die Proble-
matik der Nationalitäten nach jahr-
zehntelangem Rückstand auf Anhieb
als gelöst betrachtet werden darf. Es
blieben immer noch Probleme, gele-
gentliche Unverhältnismäßigkeiten in
der Finanzierung. Uns steht noch die
vollständige Durchsicht und die Ver-
besserung des Niveaus des ganzen Na-
tionalitätenbildungssystems bevor –
an der Lösung und Synchronisierung
dessen haben wir noch viel zu arbei-
ten.“

FlaschenpostDie Institution der Nationalitäten-
sprecher erlangte Authentizität 

und Gewicht
Die Nationalitäten bekommen im nächsten Jahr wesentlich

mehr Unterstützung
(Fortsetzung von Seite 1)



NEUE ZEITUNG, NR. 29, SEITE 4GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Begegnung 
am Tag der polnisch-ungarischen Freundschaft

Ich äußerte meine Meinung zum
Thema. In der Pause sprach mich eine
der Deutschlehrerinnen aus Polen, Rosa
Kuszel an: „Maria, es hat mir sehr ge-
fallen, was du gesagt hast. Ich finde es
schön, dass du auf deine deutsche Ab-
stammung stolz bist. Du weißt, bei uns
ist die Situation anders.“ Rosa und ich
sind gute Freundinnen geworden. Üb-
rigens war es mir immer leicht, mit Po-
linnen Freundschaft zu schließen überall
in der Welt, besonders während meines
Studiums in Norwegen. Rosa nahm
mehrmals an den Goethe-Fortbildungen
in Fünfkirchen teil.

Als ich dieses Jahr ihre E-Mail erhielt,
dass sie wieder nach Ungarn kommt
und am Kurs „Volkskunde“ teilnimmt,
freute ich mich darüber. Ja, es ist wun-
derbar, dass sich eine polnische Kollegin
für die Traditionen der Ungarndeutschen
interessiert! In Rosas E-Mail stand, dass
sie am 28. Juni auf dem Ostbahnhof an-
kommt und nach kurzem Aufenthalt
nach Fünfkirchen weiterfährt. Super,
dachte ich, dann können wir mindestens
zusammen einen Kaffee trinken und ein
bisschen plaudern.

An diesem Tag – es war Sonntag –
stand ich früh auf, und während ich das
Mittagessen für die Familie vorbereitete,
hörte ich in einer Radiosendung, dass
wir am 28. Juni den Tag der polnisch-
ungarischen Freundschaft feiern! Fan-
tastisch, dann ist meine heutige Begeg-
nung mit Rosa ganz aktuell – ging mir
durch den Kopf.

Auf dem Keleti war es nicht einfach,
einen ruhigen Platz zum Kaffeetrinken
zu finden. Rosa, die nette, freundliche
Deutschlehrerin aus Polen, hat viele Ge-
schenke – Produkte von ihrem Bauern-
hof – für mich mitgeschleppt. Die Zeit

verging schnell; wir sprachen über die
Lage des Unterrichts, über die Situation
der Lehrer in Ungarn und in Polen, über
die Lage der deutschen Minderheit und
nicht zuletzt über unsere Familien.

Als wir das Gleis des IC nach Fünf-
kirchen fanden, fiel mir ein, dass Rosa
vielleicht eine Platzkarte braucht. Am
Fahrkartenschalter stand aber eine rie-
sengroße Schlange. Da erblickte ich eine

hübsche, blonde Schaffnerin hinter uns,
sprach sie an und sagte, dass die Kolle-
gin aus Polen nach Fünfkirchen möchte,
der Zug in fünf Minuten abfährt, sie
aber eine Platzkarte braucht. „Kommen
Sie mit!“, sagte sie höflich und ruhig.
Außer der Reihe gingen wir in den klei-
nen Raum hinein und sie sagte der Kas-
siererin laut: „Eine Polin braucht eine
Platzkarte dringend nach Fünfkirchen,
sei so gut...“, und wir bekamen sofort
die Karte. 

Ich hab von Rosa Abschied genom-
men, sie hat im Zug einen Fensterplatz
bekommen. Wir haben einander zuge-
wunken und als ich dem IC nach Fünf-
kirchen nachgeschaut habe, hatte ich
das Gefühl, dass die Freundschaft einer
polnischen Deutschlehrerin deutscher
Abstammung aus Oppeln und einer un-
garndeutschen Kollegin am Tag der pol-
nisch-ungarischen Freundschaft auf dem
Ostbahnhof tiefer geworden ist.

Maria Herein-Kôrös

Vor einigen Jahren nahm ich an der vom Goethe-Institut organisierten
 Lehrer-Fortbildung „Aktuelles Deutsch“ in Fünfkirchen teil. Von unserem
Kursleiter Helmut Hofmann – der eine bekannte, beliebte und vielseitige
Persönlichkeit ist – bekamen wir wertvolle Informationen bezüglich der

neuen Rechtschreibung, der neuen Tendenzen, des Einflusses 
der englischen Sprache auf die deutsche usw. Unter den 17 Teilnehmern

gab es auch zwei Kolleginnen aus Polen. Der Kurs war ein interaktives
 Seminar, wo die Deutschlehrer Fragen stellen, über Probleme diskutieren

konnten, wo der Erfahrungsaustausch und die Gruppenarbeit 
im Vordergrund standen. Einmal kam die Rede auf die Dialekte und auf die

deutsche Minderheit in Ungarn.

Zwillingsfestival in Agendorf

Zum 9. Mal wurde in Agendorf das international gewordene Zwillingsfestival veranstaltet.
79 Zwillinge und 3 Drillinge kamen aus dem ganzen Land und aus dem benachbarten
Österreich. Beim Kochwettbewerb traten 11 Mannschaften an. 49 starteten beim Wettbewerb
„Zwillingsgesicht des kommenden Jahres“, welches das Etikett des Weines des nächstjäh-
rigen Zwillingsfestivals schmücken wird: Iliás Tivadar és Gyula aus Kohlnhof bzw. Kecskemét
bzw. Balázs und Violetta Vass sowie Iringó und Rebeka Vass aus Sitke.

Foto: Németh Péter



GESCHICHTEN

Draußen wurde es schon dunkel. Da
und dort brannten Gaslaternen und ver-
breiteten schwefliges Licht. Der Regen
hatte nachgelassen. Er sprühte lautlos
aufs Pflaster.

Wir gingen nahe nebeneinander.
Manchmal berührten sich unsre Schul-
tern.

Nach einer Weile blieb Susanne ste-
hen und sagte: „Hier wohne ich.“

Das Haus aus den Gründerjahren
hatte vier Stockwerke. Einige Fenster
waren erleuchtet.

„Schade.“
Sie hielt den Kopf etwas schräg und

sah unschlüssig zu mir.
„Schade“, wiederholte ich.
Sie hob die rechte Hand, ließ sie

gleich wieder sinken und trat in den
Hausflur. Sekunden drehte sie mir den
Rücken zu. Danach wandte sie sich
langsam um. „Willst du mit hoch?“

Auf den Treppen roch es nach altem
Gemäuer. Wir stiegen wortlos bis in
die dritte Etage. Susanne schloss vor-
sichtig die Wohnung auf.

Sobald wir im Korridor waren,
wurde spaltbreit eine Tür geöffnet.
„Zsuzsa“, rief eine weibliche Stimme,
und weil niemand antwortete, noch ein-
mal, lauter: „Zsuzsa!“

Dann stand plötzlich eine kleine, alte
Frau vor uns. Sie trug eine schwarze
Weste und darunter einen dunklen,

weiten Rock. Ihr dünnes Haar war voll-
kommen weiß, und über das verhärmte
Gesicht zogen sich unzählige Falten,
zwischen denen befremdet ihre Augen
hervorlugten.

„Es ist ein Freund aus dem Litera-
turzirkel“, stellte Susanne mich vor.

Die Frau musterte mich. Sie kniff
die Lippen zusammen und atmete laut.
„Das Essen steht auf dem Herd“, sagte
sie dann, „und in der Röhre ist noch
Strudel.“

Sie bemühte sich, hochdeutsch zu
reden, konnte aber ihre Mundart, die
ich nie vorher gehört hatte, nicht ver-
bergen.

„Ich kümmere mich“, meinte Su-
sanne.

Die Frau blieb stehen, hielt den Kopf
ein wenig nach links geneigt und ließ
mich nicht aus den Augen. „Dann ist’s
ja gut“, murmelte sie schließlich,
drehte sich um und zog die Tür hinter
sich zu.

Ich starrte auf die Klinke, die sich
eben noch bewegt hatte. „Deine Groß-
mutter?“, fragte ich.

„Ja.“
„Mir scheint, sie hat was gegen

mich.“
„Sie ist nur überrascht“, erwiderte

Susanne. „Es ist nämlich das erste
Mal.“

(Ende)

Drillingsgeschichten

Ziele
Sich Ziele zu setzen ist eine großartige Sache.
Kinder sind da in der Hinsicht sehr bereitwillig
und nehmen sich voller Überzeugung vielerlei
vor. Das Lieblingsmusikstück der Drillinge aus dem volkstümlichen Bereich ist
der Böhmische Traum, womit sie wohl nicht allein sind. Dies übersteigt aber
derzeit noch bei weitem ihre Musikerkapazitäten. Nichts desto trotz haben sie
von einigen Musikanten schon die Noten verlangt und es hängt als eine Art
Ziellinie ständig auf ihrem Notenständer.

Es ist toll zu sehen, wie Kinder an ihre eigne Entwicklung glauben, und daran,
ihr Ziel einmal erreichen zu können. Vielleicht sollte ich in der Küche nach die-
sem Motto ein Kochbuch dauernd vor der Nase haben, oder eben ein Handbuch
für Gartenanfänger im Hof dabei tragen. Die Kinder haben jedoch ihre Musik-
lehrer, die ihnen helfen, ihr Ziel zu erreichen, ich bräuchte also einen Sternekoch
bitte und einen Gartendesigner an meine Seite, dann klappt es bei mir auch mit
den hoch angesetzten Zielen.

Christina Arnold

Sila Sahin und Schauspiel-Kollege Jörn
Schlönvoigt mussten trotz ihrer Tren-
nung 2013 weiterhin das Liebespaar in
der Serie „Gute Zeiten, schlechte Zei-
ten“ spielen. In ihren Rollen Ayla und
Philip wurden sie zum „Beliebtesten
Soap-Pärchen Deutschlands“ gewählt
und waren auch hinter den Kulissen ein
wahres Traumpaar. Nach der Trennung
war das Austauschen von Zärtlichkeiten
bei den „GZSZ“-Dreharbeiten äußerst
schwierig. Das sei auch einer der
Gründe gewesen, warum die Schauspie-
lerin die Serie verließ, sagte sie nun in
einem Interview. Sila Sahin ist heute
mit Fußballer und BVB-Star Ilkay Gün-
dogan zusammen.

Christoph Ransmayr
(Foto) erhält den Prix
Jean Monnet de Litte-
rature Europeenne für
seinen von Bernard
Kreiss ins Französische
übertragenen Titel „At-
las d’un homme inquiet“ (Atlas eines
ängstlichen Mannes). Der Preis wird
seit 1995 vergeben und zeichnet einen
euro päischen Autor für ein auf Franzö-
sisch geschriebenes oder ins Französi-
sche übertragenes Werk aus. Verliehen
wird die Auszeichnung am 21. Novem-
ber in Cognac. 

Der in München gebo-
rene, in Berlin lebende
Schriftsteller Rainald
Goetz (Foto) bekommt
den Georg-Büchner-
Preis 2015. Der mit
50.000 Euro dotierte

Preis gilt als wichtigste literarische Aus-
zeichnung in Deutschland. Die Jury be-
gründete ihre Entscheidung damit, dass
Goetz sich zum „Chronisten der Ge-
genwart und ihrer Kultur gemacht“ hat.
Die Verleihung des Preises ist für 31.
Oktober in Darmstadt geplant.

Casino-Kulisse und Kleider in 3D-Tech-
nik – Karl Lagerfelds Haute-Couture-
Schau für Chanel in Paris waren ein ech-
ter Hingucker. In der Casino-Kulisse
nahmen Oscar-Preisträgerin Julianne
Moore, ihre Kolleginnen Kristen Stewart
und Geraldine Chaplin sowie Vanessa
Paradis mit ihrer 16-jährigen Tochter
Lily Rose Depp an den Spieltischen
Platz. Die Kleider der Models, Entwürfe
für die kommende Herbstsaison, wurden
mit einer 3D-Technik bearbeitet, bei der
das Material durch einen Laser in Form
gebracht wird. Heraus kamen dabei
Kleider mit fast irreal schimmernden
Strukturen.       Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Stefan Raile

Das erste Mal
5. Fortsetzung



Bilanz der XXIII. Sommerakademie 
an der Eötvös-József-Hochschule 

in Baja

Obwohl in den Grund- und Mittel-
schulen bzw. an den Hochschulen

und Universitäten bereits Sommer-
ferien sind, lief die Arbeit an der
Eötvös-József-Hochschule in Baja

im Rahmen einer Weiterbildung für
Kindergärtnerinnen, Grundschulleh-
rer mit Gastprofessoren der Pädago-

gischen Hochschulen Baden
(Österreich), und Ludwigsburg

(Deutschland) vier Tage lang auf
Hochtouren.

Am 22. Juni fand ein Weiterbildungs-
nachmittag für die Kindergärtnerinnen
statt und vom 23. - 25. Juni wurde die
XXIII. Sommerakademie veranstaltet.
Beide Kurse hatten das Rahmen-
thema: „FORDERN UND FÖR-
DERN“. Sinn und Zweck der Akade-
mie war, dass die anwesenden
Pädagogen die neueste Methodik und
den mit ihr zusammenhängenden
Fachwortschatz kennen lernen, sich
aneignen, und diesen den Kindern in
den Beschäftigungen im Kindergarten
bzw. Schülern im Unterricht als Hilfs-
mittel beibringen.

Es gibt Pädagogen, die seit der ers -
ten SOMAK immer wieder mit großer
Freude nach Baja kommen, auch die-
ses Jahr waren sie da. Außer ihnen
wohnten heuer über 90 Teilnehmer der
Veranstaltungen bei, also: Die Nach-
frage nach diesem fachlich-qualitati-
ven Symposium ist – erfreulicher-
weise – sehr hoch! Das wussten die
Organisatoren auch zu schätzen.

Nach der herzlichen Begrüßung der
Gäste durch Institutsdirektorin Dr.
Adelheid Manz sowie den Rektor der
Hochschule Dr. Zoltán Melicz wür-
digte Dr. Peter Dines, Leiter des Aka-
demischen Auslandsamtes der Pä da -
gogischen Hochschule Ludwigsburg,
den Erfolg der vergangenen Jahre (seit
1993) und betonte: „Die Arbeit sei
seither nicht umsonst gewesen, umso
mehr, denn nach der Auflösung der
ehemaligen DDR habe die PH Lud-
wigsburg die Betreuung der Weiter-
bildung der Deutschlehrer in Ungarn

in Methodik und Fachsprache gerne
übernommen. Natürlich beziehe sich
diese Aufgabe nicht nur bis zu den
Landesgrenzen, sondern darüber hin-
aus, auf den ganzen mittel-osteuropä -
ischen Raum.“

Der gemeinsamen Arbeit schloss
sich vor einigen Jahren auch die Pä -
dagogische Hochschule Niederöster-
reich (PH NÖ) in Baden an. Die wei-
tere Entwicklung der deutschen
Sprache in Mittel- und Osteuropa –
vor allen Dingen in Ungarn – liegt
auch den österreichischen Lehrkräften
sehr am Herzen. Aus diesem Grunde
entwickelte man vor zwei Jahren ein
ganz neues Projekt. „Dabei geht es in
erster Linie um die Module, mit deren
Hilfe die Deutsch unterrichtenden
Oberstufenlehrer zu Unterstufenleh-
rern umgebildet werden können, wo
man die Möglichkeit hat, die entspre-
chende Methodik kennen zu lernen,
und den dafür geeigneten Wortschatz
zu erwerben und den Kindern weiter-
zugeben“, o Mag. Elisabeth Mürwald-
Scheifinger, Landeskoordinatorin der
PH Baden.

Das Projekt wird auch vom Öster-
reichischen Kulturforum in Budapest
massiv unterstützt. Kultur-Attaché der
Republik Österreich, Dr. Barbara
Pfeiffer, sagte, zur deutschsprachigen
Kultur gehöre auch das Österrei-
chisch-Deutsche dazu. Die Studenten
sollen sich auch mit der österreichi-
schen Sprache und Kultur bekannt
machen, nichtsdestotrotz sei sie in der
gemeinsamen Geschichte verankert
und werde in manchen ungarndeut-
schen Dörfern noch bis heute als Mut-
tersprache der Ahnen gesprochen.

Der fachliche „Auftakt“, der Im-
pulsvortrag von Maria Schwarz-Herda
(Uni Wien) „Über die pädagogische
Forderung: Unterricht nicht auf Mit-
telköpfe zu kalkulieren“ riss alle Teil-
nehmer mit und diente somit als
Grundlage für Auseinandersetzung
und gemeinsames Denken die ganze
Veranstaltung hindurch. In den Work-
shops wurden vor allem praxisbezo-
gene, sehr wichtige, wertvolle und in-
teressante Themen angerissen. Um nur

einige zu nennen: „Theoretische und
praktische Zugänge zu Kindern, die
auffälliges Verhalten im Kontext
Schule zeigen“ (Dr. Stephan Gingel-
maier), „Diagnostikum, Basisfähigkeit
im Zahlenraum 0 bis 20“ (Dr. Hans-
Jürgen Wagner), „Das allergiekranke
Kind in der Schule“ (Dr. Svenja
Hoyer), „Fördern von Zahlenverständ-
nis und Stellenwertverständnis in den
ersten Schuljahren“ (Dr. Jutta Schä-
fer). 

„Wie man die Kinder zum Lesen
locken kann?“, das erfuhren wir von
zwei Lehrerinnen aus der Nationali-
täten-Grundschule Oberstadt in Stuhl-
weißenburg, von Emilia Dobos und
Beáta Pokodi. Sie betreiben dort einen
Buchklub und sind gleichzeitig das
Lesekompetenzzentrum der Bildungs-
plattform Baja. Sehr gute Ideen und
Tipps bekamen wir in Sache „Förde-
rung des Schreibens“ von Krisztina
Gombkötô Kemény, Mitarbeiterin des
Institutes Baja. Ein Anstoß zum Nach-
denken und zur Auseinandersetzung
im Thema „Begabungsförderung und
die Not der Schwachen“ gab der
Workshop von Dr. Maria Schwarz-
Herda. Zu besserer „Textgestaltung“
verhalf die Lektorin des Institutes,
Márta Gál. Es lichtete sich noch so
manches in uns, als uns Claudia Pinkl
die „immergrüne Frage“ stellte: „Das
Kind kommt in die Schule – was
braucht es?“ Unsere Aufmerksamkeit
auf die Sensibilität des Kindes wurde
von Elisabeth Mürwald-Scheifinger
wachgerufen, indem sie in ihrem
Workshop auf das „Sprachsensible
Unterrichten im Fachunterricht“ hin-
gewiesen hat, und das mit Recht, denn
die größte Macht hat der Pädagoge als
sensibler Meister des Wortes.

„Die größte Macht hat das richtige
Wort zur richtigen Zeit.“ Diesen Satz
von Mark Twain gab uns als Losung
der XXIII. Sommerakademie (auch
als in die Praxis umzusetzende Auf-
gabe) Claudia Pinkl mit. Als Wegzeh-
rung bis zur XXIV. Sommerakademie
2016 wird es uns allen wohl in Fülle
„sattsam“ ausreichen.

zw&am
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Die Teilnehmer des deutschen Lagers in Sanktiwan bei Ofen erwarteten eine
Woche lang spannende Programme, Spiele und Wettbewerbe. Ungarndeutsche
Inhalte, die auf ortsspezifische Weise hautnah erlebt werden konnten, standen im
Fokus der Thematik. Die Grundschulkinder konnten in die Originaltracht schlüp-
fen, Handwerke und Arbeitsmethoden früherer Zeiten wie auch die Lebensweise
der einstigen Sanktiwaner kennen lernen. Auch das Märchen stand an einem
Nachmittag im Mittelpunkt der Beschäftigungen, Angela Korb stellte den Mund-
artmärchenband „Reigöd vum Weidepam“ vor, spielerisch konnten in zwei Grup-
pen Motive, Akteure und Inhalt des Grimm-Märchens Rotkäppchen – auch in
der Mundart – ermittelt werden. Schauspiel, Zeichnen, Basteln und eine Ge-
meinde-Rallye gehörten zu den breitgefächerten Aktivitäten der von der  Sankt -
iwaner Deutschen Selbstverwaltung organisierten Woche ab dem 29. Juni.

(Ein ausführlicher Bericht über das Sommerlager sowie weitere Bilder erscheinen
im DKjunior 2016!)

Deutsches Kinderlager
in Sanktiwan bei Ofen

Hoffmann von Fallersleben 

Libellentanz
Wir Libellen

Hüpfen in die Kreuz und Quer,
Auf den Quellen

Und den Bächen hin und her.

Schwirrend schweben
Wir dahin im Sonnenglanz:

Unser Leben
Ist ein einz’ger Reigentanz.

Wir ernähren
Uns am Strahl des Sonnenlichts,

Und begehren,
Wünschen, hoffen weiter nichts

Mit dem Morgen
Traten wir ins Leben ein;

Ohne Sorgen
Schlafen wir am Abend ein.

Heute flirren
Wir in Freud’ und Sonnenglanz;

Morgen schwirren
Andre hier im Reigentanz.



1. „In unserem heutigen Ferienrätsel entführen euch Nela
und Tornas nach Tschechien. Übrigens gehören beide
Namen zu den beliebtesten Vornamen in diesem Lande“,
leitet Flo die Runde ein. „Das Wort gehört euch“, setzt
Binchen hinzu. „Danke, unsere ganze Gruppe hat sich
Mühe gegeben, euch auch ein wenig über unser Land zu er-

zählen“, übernimmt Nela das Wort.
„Die Tschechische Republik, wie
sie amtlich genannt wird, ist ein
demokratischer Binnenstaat in
Mitteleuropa und Mitglied der
EU. Sie setzt sich aus den drei
Ländern Böhmen, Mähren und
Schlesien zusammen.“ „Entstan-
den ist der tschechische Staat
Ende des 9. Jahrhundert durch
die Vereinigung des Herzogtums

Böhmen mit der Markgrafschaft Mähren. Aus beiden Län-
dern wurde 1085 das Königreich Böhmen. Im Laufe des
Aufstiegs der Habsburger wurde es dann bis Ende des
Ersten Weltkrieges Teil der Habsburgmonarchie. Von 1918
bis 1992 gab es dann die tschechoslowakische Republik.
Die heutige Tschechische Republik wurde durch die
Teilung der Tschechoslowakei am 1. Januar 1993 gegrün-
det.“

Wie viele Einwohner hat die Tschechien?

2. „Die größte Bevölkerungsgruppe bilden die Tschechen
mit 90,5 %. Ihnen folgen die Mähren mit 3,7 %, die
Slowaken mit 1,9 % und die Schlesier mit 0,4 %“, erklärt
Tornas näher. „Doch leben in Tschechien auch Minderheiten
wie Roma, Polen und Deutsche. Die deutsche Minderheit
macht heute etwa 0,4 % der Gesamtbevölkerung aus. Dabei
handelt es sich vor allem um die Nachfahren der Deutsch-
böhmer und Deutschmährer, die trotz Vertreibung das Land
nicht verlassen haben. Vor dem Zweiten Weltkrieg hatten
sie einen Anteil von etwa 30 % und waren die bedeutendste
Minderheit Tschechiens.“ Nela weiß noch einiges: „Doch
ist die Tendenz leider rückläufig. Trotzdem bemühen sich

die Deutschen, ihre
Traditionen, Sitten,
Bräuche, Kultur und
die deutsche Spra-
che zu erhalten und
zu pflegen. Deutsch
zu sprechen hat nach
dem Zweiten Welt-
krieg über die Ge-
nerationen so ziem-
lich nachgelassen.“

„Doch gerade vor kurzem habe ich gelesen, dass Groß-
mütter über 80 sich meist Deutsch miteinander unterhalten.
Frauen und Männer von etwa 40 bis 50 Jahren sind zwei-
sprachig, sie sprechen Deutsch und Tschechisch. Von der
jüngsten Generation unter 30 Jahren sind nur noch ziemlich
wenige mit der deutschen Sprache aufgewachsen“, sagt
Tornas. „Eine wichtige Rolle spielen auch hierbei die 15
Begegnungszentren in verschiedenen Orten des Landes.
Dort werden auch kulturelle Veranstaltungen, Seminare
und Sprachkurse angeboten.“ 

Die größte deutsche Minderheit mit insgesamt 9.500 Ein-
wohnern lebt in der Aussiger Region (Ústecky kraj). In
welchem Teil Tschechiens liegt diese Region?

3. „Als nächstes kommen wir zu Prag (tschechisch Praha),
der Hauptstadt und zugleich bevölkerungsreichsten Stadt
der Tschechischen Republik. Die Umgebung der Stadt ist
seit der Frühgeschichte dicht bevölkert. Die slawische Be-
siedlung begann im 6. Jahrhundert in einem Gebiet, das
zuvor seit über 500 Jahren von den germanischen Marko-
mannen bewohnt worden war“, verweist Tornas auf die
Anfänge. „Ich denke, wir werden etwas über einige Se-
henswürdigkeiten erzählen“, setzt Nela fort. „Beginnen
wir mit der Karlsbrücke. Die Brücke über die Moldau, an
der die ,Goldene Stadt‘ liegt, ist eine der ältesten Steinbrücken
Europas. Sie wird von zwei Türmen begrenzt und ist nur

a. 10,5 Millionen b. 25,8 Millionen c. 42.3 Millionen

a. in Südböhmen b. in Nordböhmen

c. in Westböhmen
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Das große Ferienrätsel 2015 (5)
„Hallo, Kinder, wir sind wieder da! Wir, das sind Binchen und Flo, erinnert ihr euch an
uns? In den letzten Jahren habt ihr uns als zwei unternehmungslustige Typen kennen
gelernt, die sich Mühe gegeben haben, euch mit ihren Rätseln dabei zu helfen, die
Freizeit in den Sommerferien sinnvoll zu gestalten. Natürlich könnt ihr aus den Rätseln
so einiges lernen. In diesem Sommer sind wir allerdings nicht allein, die euch zum
Rätselraten verleiten wollen. Nein, wir haben Helfer und Helferinnen! Ich kann
euch nämlich verraten, dass wir in einem internationalen Ferienlager sind, in dem

Kinder aus Österreich, Deutschland, Polen, Tschechien, der Slowakei, Rumänien,
Slowenien, Südtirol, Kroatien, Serbien und selbstverständlich aus Ungarn zwei herrliche

Ferienwochen verbringen. Die Lagersprache ist selbstverständlich Deutsch. Alle
Gruppen sind gern bereit, bei der Zusammenstellung der Rätsel zu helfen, in denen

jeweils ihr Land und/oder ihre persönlichen Interessen und Hobbys im Mittelpunkt
stehen“, führt Binchen ein und Flo setzt hinzu:
„Also dann, viel Spaß beim Rätseln!“
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Tschechien

Egerländer Volkstänze



für Fußgänger ge-
öffnet. Der
Grundstein wurde
am 9. Juli 1357
gelegt. Zahlreiche
Heiligenfiguren
säumen die Rän-
der der Brücke.
Die bekannteste
ist diejenige des
Heiligen Jan Ne-
pomuk, der an
dieser Stelle in
die Moldau geworfen wurde, wie es heißt.“ Tornas setzt
fort: „Seit über 1000 Jahren ist die Prager Burg auf dem
Berg Hradschin das politische und kulturelle Zentrum
nicht nur der Stadt, sondern auch der Nation. Es heißt, sie
sei mit ihren drei Schlosshöfen das größte geschlossene
Burgareal der Welt. Zahlreiche Gebäude und Sehenswür-
digkeiten gehören zum Komplex der Burg, wie der Veitsdom,
die Heilig-Kreuz-Kapelle, die drei Ehrenhöfe, die Natio-
nalgalerie, der Gedenkobelisk der Opfer des 1. Weltkriegs
oder das Goldene Gässchen. Heute ist sie auch die Residenz
des Präsidenten der Tschechischen Republik.“ 

„Wusstest du“, fragt Nela, „dass die so ziemlich be-
rühmteste Straße Prags das Goldene Gässchen (auch Gold-
machergässchen) ist? Hier sind die Häuser so klein, dass
man glaubt in der kleinsten Straße der Welt zu stehen. Be-
rühmt ist das Goldene Gässchen vor allem, weil hier Al-
chimisten am Werk gewesen sein sollen,  die künstlich
Gold und den Stein der Weisen herstellen sollten. Zum an-
deren hat im Haus Nr. 22 Franz Kafka von 1916-1917 ge-
wohnt.“

Außer „Goldene Stadt“ hat Prag seit Jahrhunderten noch
einen weiteren Beinamen. Welchen?

4. „Nun begeben wir uns einmal in luftige Höhen und zwar
ins Riesengebirge (gebirgsschlesisch Riesageberge oder Rie-
segeberche), das höchste Gebirge Tschechiens sowie Schle-
siens“, meint Tornas und fährt auch gleich fort: „Das Gebirge
erstreckt sich an der Grenze zwischen Polen und Tschechien

und erreicht in der Schneekoppe eine Höhe von 1602 Metern.
Es hat subalpinen Charakter mit eiszeitlichen Gletscherkaren,
Bergseen und den steilen felsigen Flanken der Berge. Nahe
am Kamm, etwa 7,5  km nordwestlich des Zentrums von
Spindlermühle, befindet sich in fast 1400 m Höhe die Quelle
der Elbe.

Seit 1959 (Polen) bzw. 1963 (Tschechien) steht das Rie-
sengebirge als Nationalpark unter Naturschutz. Große Teile
des Riesengebirges stehen zusätzlich als Biosphärenreservat
unter dem Schutz der UNESCO. Allgemein bekannt sind
die Sagen und Märchen um einen Berggeist, der im Rie-
sengebirge seine Heimat hat.“

Wie heißt dieser Berggeist?

5. „Kennt ihr die Sage von Rübezahl, wonach er ein
launischer Riese oder Berggeist und voller Widersprüche
ist?“, geht Tornas auf die Sage ein. „In einem Moment
kann er gerecht und hilfsbereit, im nächsten arglistig und
launenhaft auftreten. Er mag den Spottnamen Rübezahl
nicht, denn er herrscht über die Berge.

Der Berggeist erscheint
den Menschen in verschie-
denster Gestalt. Insbeson-
dere zeigt er sich als Mönch
in aschgrauer Kutte, aber
auch als Bergmann, Junker,
Handwerker und in ähnli-
cher Gestalt und Verklei-
dung, aber auch in Tierge-
stalt oder als Gegenstand
(Baumstumpf, Stein, Wol-
ke). Rübezahl ist der Wet-

terherr des Riesengebirges. Unerwartet sendet er Blitz und
Donner, Nebel, Regen und Schnee vom Berg nieder,
während eben noch alles im Sonnenschein lag. Gegen gute
Menschen ist er im Allgemeinen freundlich, lehrt sie
Heilmittel und beschenkt insbesondere Arme; wenn man
ihn aber verspottet, rächt er sich schwer, etwa durch
Unwetter. Er soll einen Garten mit Wunderkräutern besitzen,
den er gegen Eindringlinge verteidigt. Sich bescheiden
ausnehmende Geschenke des Berggeistes wie Äpfel oder
Laub können durch seine Macht zu Gold werden, wie er
umgekehrt gelegentlich von ihm bezahltes Geld in eine
wertlose Währung verwandelt.“

Rübezahl ist ja ein Spottname. Wie lautet seine „korrekte
Anrede“?

6. „So, könnt ihr mir sagen, welches die zweitgrößte Stadt
Tschechiens ist?“ fragt Floh zum Anschluss.

a. Bergmandl b. Bergriese c. Rübezahl

a. Stadt der hundert Kirchen

a. Stadt der hundert Brunnen

a. Stadt der hundert Türme

a. Pilsen b. Brünn c. Budweis

a. Herr der Berge b. Herr der Quellen

c. Herr des Riesengebirges
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(Die Lösungen findet ihr im NZjunior auf Seite 8!)

Die Prager Burg 
mit der Karlsbrücke im Vordergrund 



Am Anfang war die Welt kalt, und die
Tiere und Vögel hatten ihre Pelze und
Federn sehr nötig, um sich warm zu hal-
ten. Da schaute der Donnergott hinab
auf die kalte, unfreundliche Erde, und
er sah, dass es so nicht gut war. Er
schickte also einen Blitzstrahl hinab, der
setzte einen Baum auf einer kleinen In-
sel in Brand. Der Stamm loderte wie
eine Fackel, und alle Tiere sahen zu und
freuten sich über die helle Wärme. Aber
wie sollten sie das Feuer von der Insel
zum Festland bringen? Sie hielten Rat,
und ein jedes von ihnen wollte helfen.
Als erstes sprach der Rabe: 

„Das beste wird sein, ich fliege hin-
über zur Insel und bringe etwas von dem
Feuer mit.“ 

Gesagt, getan. Er flog hin zu der Insel
und versuchte, das Feuer zu holen, aber
zurück kam er verbrannt und verängstigt
und ohne Feuer. Seit diesem Tag ist der
Rabe schwarz. Als nächstes Tier ver-
suchte es die kleine Eule. Sie kam wohl-

behalten bis zu dem Baum, aber als sie
in den brennenden, hohlen Stamm hin-
abschaute, schlug ihr die Lohe ins
Gesicht und verbrannte ihr beinahe die
Augen. Seither sind ihre Augen rot und
blinzeln bei grellem Licht. Die schwarze
Schlange wollte besonders schlau sein.

Sie schwamm zu der Insel, kroch vor-
sichtig durch das Gras und fand ein
kleines Loch am Fuß des Stammes.
Dort schlüpfte sie hinein und hoffte, sie
werde ein wenig Glut davontragen kön-
nen. Aber im Innern des brennenden
Baumes war es schrecklich heiß. Die
Schlange fürchtete zu ersticken. Rasch
schnellte sie wieder zu dem kleinen
Loch zurück und schlüpfte hinaus ins
Freie.

Nachdem es auch der Schlange nicht
gelungen war, das Feuer zu holen, wa-
ren die Tiere verzweifelt. Keines wagte
sich in die Nähe des glühenden Baumes,
und immer noch war die Welt kalt und
unfreundlich. Da meldete sich die kleine
schwarzrotgestreifte Wasserspinne und
bat, einen Versuch wagen zu dürfen. Sie
webte eine kleine Schüssel und be -
festigte sie auf ihrem Rücken. Sie lief
über das Wasser zur Insel, zog ein win-
zig kleines Stück glühender Holzkohle
aus dem Baum, glitt eilig wieder über
das Wasser zurück zum Festland und
brachte den Tieren das Feuer.

Und wer sich heute die Wasserspinne
anschaut, der wird auf ihrem Rücken
immer noch die Schüssel entdecken, in
der sie die Wärme in eine kalte Welt
trug.

Märchen aus Nordamerika

LITERATUR NZJUNIOR, NR. 29, SEITE 4

Wie das Feuer auf die Erde kam

Eine Mücke forderte übermütig einen Lö-
wen zum Zweikampf heraus.

„Ich fürchte dich nicht, du großes Unge-
heuer“, rief sie ihm zu, „weil du gar keine
Vorzüge vor mir hast. Wenn doch, dann
nenne sie mir! Und komme mir nicht damit,
dass du deine Beute mit Krallen zerreißen
und mit Zähnen zermalmen kannst. Jedes
andere feige Tier kratzt und beißt, wenn es
kämpfen muss. Ich werde dich schon leh-
ren, dass ich stärker bin als du!“

Mit diesen Worten flog die Mücke dem
Löwen in ein Nasenloch und stach ihn so sehr, dass dieser vor Schmerz fast
den Verstand verlor und sich geschlagen gab.

Stolz auf diesen Sieg flog die Mücke davon, um es aller Welt zu verkünden.
Dabei übersah sie das Gewebe einer Spinne und verfing sich darin. Gierig
umarmte die Spinne das kleine Mückchen und sog ihr das Heldenblut aus.

Der Esel und das Pferd
Ein Esel bekam nach einer großen Anstrengung nicht einmal genug
Streu, um seinen Hunger zu stillen. Ach, wie sehr wünschte er sich,
mit einem prächtigen Pferd tauschen zu können. Denn der Esel hatte
gesehen, dass dieses Pferd immer gut und im Überfluss gefüttert
wurde.

Doch nach einigen Monaten erblickte der Esel dasselbe Pferd ganz
lahm und abgezehrt an einem Karren. 

„Ist dies Zauberei?“ fragte der Esel. 
„Beinahe“, antwortete das Pferd traurig. „Eine Kugel traf mich, und

mein Herr stürzte mit mir zu Boden. Zum Dank hat er mich für ein
Spottgeld verkauft. Lahm und kraftlos, wie ich jetzt bin, wirst du
mich sicher nicht mehr beneiden und mit mir tauschen wollen.“

Fabeln von Äsop

Der Löwe und die Mücke



LITERATURNZJUNIOR, NR. 29, SEITE 5

Paula Dehmel: Ich bin der Juli 
Grüß Gott! Erlaubt mir, dass ich sitze. 
Ich bin der Juli, spürt ihr die Hitze?
Kaum weiß ich, was ich noch schaffen soll, 
die Ähren sind zum Bersten voll;

reif sind die Beeren, die blauen und roten, 
saftig sind Rüben und Bohnen und Schoten. 
So habe ich ziemlich wenig zu tun, 
darf nun ein bisschen im Schatten ruhn.

Duftender Lindenbaum, 
rausche den Sommertraum!
Seht ihr die Wolke? Fühlt ihr die Schwüle?
Bald bringt Gewitter Regen und Kühle. 

Löwenzahn, Löwenzahn,
wirst mich doch nicht beißen?
Hast noch keinem weh getan,
willst ja nur so heißen.

Löwenzahn, Löwenzahn
mit dem goldnen Kranze,
schaust hinauf zur Sonnenbahn,
blühst in ihrem Glanze.

Löwenzahn, Löwenzahn,
Licht im grünen Grase,
leuchtest auf dem Wiesenplan,
bis ich aus dich blase.

Karl Arnold: Löwenzahn

Der Affe und die süßen Knollen
Es war einmal ein
Affe, der hatte eine
Anzahl Rinder zu
hüten. Nun ging aber
das Gerücht um, dass
jeder, der dem Affen
die Rinder wegneh-
men könnte, sie für
sich behalten dürfe.
Da zogen junge
Männer aus, die
hofften, es gelänge
ihnen, das Vieh weg-
zutreiben und unter-
einander aufzuteilen.
Aber der Affe hatte
Pfeil und Bogen, und als die jungen
Männer herankamen, schoss er sie alle
tot.

Am nächsten Tag kamen andere
junge Männer, aber auch die wurden
erschossen. Da wagten sich die Leute
nicht mehr an die Rinder heran. Eines

Tages aber sagte eine
Gruppe kleiner Jun-
gen: 

„Wir können das
Vieh heim treiben!“ 

Spöttisch meinten
die Männer aus dem
Kraal: 

„Wie sollte euch
gelingen, was Ältere
nicht geschafft ha-
ben!“

Die kleinen Jun-
gen aber zogen hin-
aus, ohne Stöcke,
ohne Pfeil und Bo-

gen, ohne Speere. Nur eine kleine
Hacke nahmen sie mit, gruben süße
Knollen aus und warfen sie, eine nach
der anderen, dem Affen zu. Und wäh-
rend der Affe damit beschäftigt war,
die süßen Knollen zu essen, trieben sie
die Rinder nach Hause.

O O O O O O O O O O O

Der kopflose
Mann

Unweit der kleinen Stadt Schilda, in
der Menschen von ganz ungewöhn-
licher Dummheit lebten, gab es einen
Fluss und an dem stand ein wunder-
schöner alter Nussbaum. Jedes Jahr
trug er haufenweise Nüsse.

Als eines Tages einige Schildbür-
ger an dem Baum vorbeikamen, ent-
brannten sie in tiefes Mitleid mit ihm.
Denn der Zweig eines Astes hing
ganz nahe über dem Wasser, berührte
die Oberfläche aber nicht. So meinten
die Männer nun, der Nussbaum
müsse ungeheuren Durst haben, weil
er doch nicht ans Wasser käme, ob-
wohl er sich so schinden würde.

„Diesem Missstand wollen wir nun
abhelfen“, beschlossen sie sofort. Ei-
ner der Männer kletterte also auf den
Baum hinauf, lehnte sich an einen
Ast, bog ihn weit zurück, um so bes-
ser den einen Zweig über dem Wasser
fassen zu können. Und da geschah
das Unglück: Der Ast schnellte zu-
rück und schlug dem Mann den Kopf
ab.

Seine Freunde hatten von der gan-
zen Sache nichts mitbekommen,
wunderten sich aber, als sie den
Freund dort oben im Nussbaum sit-
zen sahen, dass er seinen Kopf gar
nicht mitgebracht habe.

„Ich habe nicht gehört, dass er
heute schon etwas gesagt hatte“,
sagte schließlich einer. „Er hat seinen
Kopf sicher zu Hause vergessen!“

Also gingen die Männer zur Ehe-
frau des kopflosen Mannes und frag-
ten sie, wo ihr Ehemann denn im
Hause seinen Kopf vergessen haben
könnte.

Die Frau besah sich ihren Mann
und überlegte sorgsam. „Am Sams-
tag“, sagte sie, „da hatte er ihn noch,
denn da habe ich ihm den Kopf or-
dentlich gewaschen. Dort oben hängt
sein alter Hut an der Wand. Wenn der
Kopf nicht darin steckt, so wird er
ihn wohl mitgenommen und ir-
gendwo unterwegs vergessen haben.“

Natürlich steckte der Kopf nicht
mehr in dem Hut, und manche
Schildbürger überlegen bis heute, wo
der Mann seinen Kopf wohl verges-
sen haben könnte.

Aus: Die Schildbürger



Luftpost mit dem Flieger

Natürlich weht auch im Sommer ab
und zu der Wind, vor allem aber an
Gewässern. Da ist das Basteln und
Ausprobieren eines doppelten Windra-
des eine lustige Beschäftigung.

Ihr braucht:
verschieden farbiges Papier
Stecknadel 
einen kleinen Stock
1 Perle

Und so wird’s gemacht:
1. Schneidet aus den verschieden far-
bigen Papieren zwei Quadrate.
2. Faltet sie in den beiden Diagonalen.
3. Schneidet dann das erste Quadrat,
wie es in Abbildung 1, und das zweite
Quadrat wie es in Abbildung 2 gezeich-
net ist, ein.
4. Abbildung 3 könnt ihr entnehmen,
wie die beiden Quadrate ineinander ge-
schoben werden müssen.
5. Stecht nun mit einer Stecknadel von
hinten durch die in Abbildung 3 ge-

zeichneten Punkte und zum Schluß
durch die Mitte der beiden Quadrate.
6. Schiebt eine Perle zwischen Stock
und Nadel, bevor ihr das Rädchen mit
der Nadel auf dem kleinen Stock be-
festigt. So dreht sich euer Windrad
ganz besonders gut beim Laufen und
auch im Winde, wenn ihr es in die
Luft haltet.
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Kleine
 Zaubertricks
Die stehenden Münzen

Andreas unterhält seine Freunde mit
kleinen Zaubertricks. Diese blicken er-
staunt auf die Hand des jungen
Zauberers. Er hat zwei
Münzen von ver-
schiedener Größe
übereinander ge-
stellt und hält
sie zwischen
zwei Fingern.
Einer nach
dem ande-
ren ver-
s u c h t
nun, es
ihm nach
zu machen,
doch keinem ge-
lingt es.

Wie hat Andreas das ge-
macht?

Ein Stückchen Streichholz dient ihm
als Stütze. Er hat es soweit abgebro-
chen, dass es genau so groß ist wie die
beiden übereinander gestellten Mün-
zen. Er hält es hinter den beiden Geld-
stücken zwischen Daumen und Zeige-
finger fest. 

Das verzauberte Zuckerstück

Nun hält Andreas zwei Stück Würfel-
zucker zwischen Daumen und Zeige-
finger. Er hält sie nicht ins grelle Licht,
sondern etwas in den Schatten und
fragt:

„Seht ihr, was ich hier habe?“
Die anderen antworten prompt:
„Drei Stück Würfelzucker.“
Er hält nämlich das erste Stück mit

der Schmalseite nach vorn und das
zweite mit der Längsseite, die er mit
einem feinen Bleistiftstrich in der
Mitte versehen hat, so dass die Stücke
nebeneinander wie drei wirken. Jetzt
streicht Andreas mit der anderen Hand
über die Zuckerstücke, murmelt
„Abrakadabra“ und dreht das mit dem
Bleistift bemalte Stück schnell mit der
Schmalseite nach vorn. Und während
er vorzeigt, dass die drei Stücke sich
in zwei verwandelt haben, zieht er das
verschwundene Stück aus der Hosen-
tasche. Das hat er natürlich vorher un-
bemerkt in die Tasche gesteckt.

Das doppelte Windrad

Du möchtest deinen
Freund, der ganz in der
Nähe in einem Comicheft
blättert, zu einem Fußball-
spiel überreden, doch er ist
so vertieft in sein Heft,
dass er dich einfach nicht
hört, wenn du ihn rufst. Da
ist es am besten, du
schickst ihm per Luftpost
eine Nachricht. Zu diesem
Zweck kannst du schnell
und einfach einen Papier-
flieger falten. Du brauchst
dazu nur einen Stift und ein
Blatt Papier, am besten
DIN A4.

Schreibe zuerst die Nach-
richt auf das Papier und
falte dann nach den Abbil-
dungen dein Flugzeug.
Wenn du Glück hast,
kommt die Antwort 
sofort ebenfalls 
als Luftpost 
zurück.

1 2

3 4

5

6



Eigentlich haben unsere Vierbeiner mit
den Hundstagen absolut nichts zu tun,
außer dass sie unter der großen Som-
merhitze ebenso leiden wie viele Men-
schen. Als Hundstage werden nämlich
umgangssprachlich in Europa die heißen
Tage in der Zeit vom 23. Juli bis 23.
August bezeichnet. Namensgebend für
die Bezeichnung dieser Schönwetter-
periode ist das Sternbild Großer Hund,
dessen Hauptstern Sirius in dieser Zeit
mit der Sonne auf- und untergeht. Vom
Ausgang des Sternbildes Großer Hund
bis zur Sichtbarkeit als Gesamtbild ver-
gehen 30 bis 31 Tage, woher sich die
Bezeichnung Tage vom Großen Hund
(Hundstage) ableitet.  Allerdings haben
sich die Hundstage im Laufe der Jahr-
hunderte etwas verschoben und beginnen
meist schon Mitte Juli. Während der
Hundstage liegt größtenteils ein Hoch-
druckgebiet über Mitteleuropa, das sehr
heißes Wetter mit sich bringt. 

Die Hundstage kannten bereits die
alten Ägypter im 2. Jahrtausend v. Chr.
So bezeichneten sie die Rückkehr des
Fixsterns Sirius an den Morgenhimmel.
Sirius stand nämlich zuvor wochenlang
unsichtbar am Tageshimmel und konnte
an den Ufern des Nils erst gegen Ende
Juli in der Morgendämmerung gesehen
werden. Das war außerdem der Beginn
der segensreichen Nilflut. Bei den Rö-
mern galt diese Periode hingegen als
Zeit von Krankheit und Unglück, das
durch die Opferung von Hunden abge-
wendet werden sollte. In Europa schloss
man sich dieser Sicht an.  Dem „Hand-
buch des deutschen Aberglaubens“ aus
dem Jahr 1932 zufolge soll man sich
während der Hundstage die Haare nicht
waschen, kein Holz fällen und auf gar
keinen Fall heiraten, weil dies zu einer
schlimmen Ehe führe. Und obwohl es
die heißeste Zeit des Jahres war, fürchteten
sich die Menschen vor dem Baden. Die
Griechen bezeichneten dieses Ereignis
als „heliakischer Aufgang“, was soviel
wie „mit der Sonne aufgehen“ bedeutet. 

Was haben Hunde mit den Hundstagen zu tun?

NZJUNIOR, NR. 29, SEITE 7 KLEINES LEXIKON

Es ist Sommer, es ist heiß, noch dazu sind Ferien, und es zieht euch mit aller
Gewalt nach draußen. Doch Hitze, körperliche Anstrengung und eventuell hohe
Ozonwerte können auch für den menschlichen Organismus, vor allem bei Kin-
dern, gefährlich werden. 
Wie könnt ihr euch schützen? Ja, da gibt es einige Tipps.

Wie könnt ihr euch gegen die Hitze schützen?

 Verbringt eure Zeit tagsüber nach
Möglichkeit in kühlen Räumen. 

 Aufenthalte im Schwimmbad sollten
nur kurz sein sowie Herumtollen und
Sport vermieden werden.

 Wichtig ist, dass ihr viel Flüssigkeit
zu euch nehmt, am besten jede Stunde
ein Drittel Liter, natürlich sollten es
Obstsäfte, Mineralwasser oder Tee
sein. 

 Legt am Strand oder im Schwimm-
bad eure Liegetücher im Schatten
und vergesst nicht, euch gründlich
einzucremen. 

 Hilfreich ist auch, wenn ihr eine

Kopfbedeckung – ein Tuch, einen
Hut oder eine Kappe als Sonnen-
schutz tragt. 

 Verzichtet auf anstrengende Wan-
derungen im freien Gelände und
verlegt eure Spiele in Wälder oder
Parkanlagen mit dichtem Baumbe-
stand. 

 Auch das Essen soll leicht und
frisch sein, zum Beispiel: Joghurt-
speisen, Obst, Gurken, Paprika, To-
mate usw. 

 Klimaanlagen solltet ihr niemals auf
die Höchststufe stellen und Zugluft
vermeiden.

Ein Sprung ins kühle Nass verachten wäh-
rend der Hundstage auch echte Hunde nicht



„Wo waren Sie denn im Urlaub“ wird
Frau Böttcher gefragt.

„Am Wörthersee!“
„Oh, am Wörthersee, wo haben Sie

da gewohnt?“
„Im Hotel Franz Joseph. Wieso?“ 
„Das Hotel Franz Joseph ist doch

am Großglockner!“
„Ach, jetzt verstehe ich, warum es

so weit bis zum See war!“

Als der Tierpfleger am Morgen zur
Arbeit kommt, überschüttet ihn der
Direktor mit Vorwürfen:

„Se pflichtvergessener Trottel, Sie
haben gestern Abend den Löwenkäfig
unverschlossen gelassen!“

„Halb so schlimm“, antwortet der
Pfleger. „Wer wird schon einen wil-
den Löwen klauen?“

Wusstet ihr schon, dass ...
das größte Delta der Welt die beiden
gewaltigen Ströme Ganges und Brah-
maputra bei ihrer Mündung in den Golf
von Bengalen im Gebiet von Bangla
Desh bilden? Das Delta erstreckt sich
über eine Fläche von rund 80.000 Qua-
dratkilometern.

die längste Bergkette auf dem Festland
der Himalaya mit dem Karakorum ist?
Sie besitzt 14 Gipfel über 8000 Meter.
Noch gewaltiger jedoch ist eine Berg-
kette im Atlantischen Ozean – sie ist
16.100 Kilometer lang und 805 Kilo-
meter breit. Der höchste Gipfel dieses
Gebirgszuges ist der Mount Pico in den
Azoren, der sich 7.198 Kilometer über
den Meeresspiegel erhebt.

der tiefste Canon der Welt der Hell’s
oder Snake River Canon zwischen Ore-
gon und Idaho (USA) ist. Er erstreckt

sich vom Teufelsberg (Devil Mountain)
bis zum Schlangenfluss (Snake River)
und erreicht eine Tiefe von etwa 1.700
Metern. 

den ersten Briefträger Europas im Jahre
1710 in Zürich gegeben haben soll?
Sein Jahresgehalt betrug 52 Gulden, das
sind 4,3 Gulden monatlich.

die höchste Bluttemperatur die Haus-
ziege besitzt?  Sie liegt zwischen 38,7
und 40,7 Grad. Die tiefste hat mit 23,2
Grad der in Australien und Neuguinea
lebende Ameisenigel. 

als längstes Blasinstrument der Welt das
Alphorn gilt? Auf der Bergstation der
Kampenwaldbahn wurde eines dieser
Ungetüme von zehn Metern Länge erst-
mals im Jahre 1960 von drei Männern
geblasen.
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Lösungen des Ferienrätsels 5:
1a, 2b, 3c, 4c, 5a, 6b

2. Diese Aufgabe könnt ihr zu mehreren spielen, um festzustellen, wer der Schnellste
ist. Im ersten Kasten findet ihr oben Zahlen und unten Zeichen. Nun heißt es, in
den beiden unteren Kästen das entsprechende Zeichen zu jeder Zahl einzutragen!

1. Glas – Flasche; Weinrebe – Sonne; Bett – Kissen; Gießkanne – Blume; Finger – Messer; Wolke – Schirm; Schaf –
Pullover; Gans – Feder

1. Seht euch die Abbildungen genau an und schreibt auf, was für ein Lebewesen oder eine Person dargestellt ist!  Sucht
dann, welche zwei Bilder zusammen gehören! Zum Beispiel: Tinte – Briefumschlag
Lösungen:

1 2 3 4 5 6 7 8 9 0
         

5 3 6 1 6 4 8 2 0 7

9 6 3 8 4 2 7 0 1 5

5 7 1 3 8 6 4 2 9 0
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Sechstes Treffen der Trägerinnen
der Marienstatuen in Waschkut 

Die Waschkuter römisch-katholische
Kirchengemeinde und die Selbstver-
waltung des Dorfes haben im Rahmen
der mehrtägigen religiösen, kulturellen,
sportlichen und gastronomischen Pro-
grammreihe am 5. Juli – im weitesten
Sinne des Wortes unter heißen Ver-
hältnissen – das 6. Treffen der Träge-
rinnen der Marienstatuen veranstal-
tet.

Im Volksmund hießen sie auch Mut-
tergottes-Mädchen, „Muttergottesmen-
scher“. Die Gruppen kamen aus Tho-
masberg (Vojvodina) sowie Bátmo-
nostor, Salasche, Dusnok, Fajsz, Mó-
rahalom, Nagybaracska, Nadwar (die
Nadwarer Trägerinnen waren zum er-
sten Mal Teilnehmerinnen des Treffens.
Siehe Bericht!), Szeremle und Wi-
kitsch.

Natürlich haben auch die Gastge-
berinnnen, die Waschkuter Mädchen
und Frauen, an der traditionellen Ver-
anstaltung teilgenommen. Die mit
Bändern und Blümchen wunderschön
geschmückten Statuen wurden früher
an die Pilgerorte getragen. Dort haben
die Gläubigen um die Hilfe Marias
gebeten.

Maria, die Mutter Jesu, oft mit dem
Symbol des Schutzmantels dargestellt,
unter den sich Menschen bergend stel-
len. Der Mantel der Barmherzigkeit,
der wärmt, schützt und erleuchtet. Als

Schutzmantel-Madonna gewährt Maria
den Gläubigen Zuflucht und Frieden,
Trost und Zuversicht, die uns neuen
Lebensmut schenken. Die farbenpräch-
tige Maria mit ihrem flammenden
Herzen erinnert uns an eine große
Botschaft: Die Gottesmutter hat ihr
mitfühlendes Herz für die Nöte aller
Menschen geöffnet. 

Das Fest begann mit dem Einzug
der Trägerinnen in die Kirche. Mädchen
und Frauen in der Volkstracht ihrer
Gemeinde trugen die tragbaren, mit

(Fortsetzung auf Seite 16)

Wahrheit und Lüge
Euer Ja sei ein Ja, euer Nein ein Nein; al-
les andere stammt vom Bösen. (Mt 5, 37)

Soll ein Christ schwören? – darum geht
es eigentlich in der Textstelle, die Monats-
spruch ist. Schwören bedeutet, Gott für
die eigene Glaubwürdigkeit heranzuzie-
hen, sich auf ihn zu berufen, weil das ei-
gene Wort in Zweifel gezogen wird. Aber
damit funktionalisieren wir Gott für unsere
Zwecke, missbrauchen seinen Namen, wie
es im zweiten Gebot heißt. Jesus setzt da-
gegen einen Aufruf zur eigenen Glaub-
würdigkeit: wenn wir Ja sagen, soll das
auch Ja bedeuten, und unser Nein ein kla-
res Nein, nicht ein „Ja, aber“ oder ein „Ja
vielleicht“ oder gar ein „Jein“. In der Regel
gilt ja:  Je mehr Worte gemacht werden,
umso verschwommener wird die Sache.
Jesus fordert von uns Klarheit und Wahr-
haftigkeit und Verlässlichkeit. Nur darauf
kann gelingende menschliche Gemein-
schaft aufbauen. 

Bedeutet das aber wiederum, immer und
in jeder Lage die Wahrheit zu sagen? –
Meistens vielleicht schon, aber nicht im-
mer. Wahrheit kann auch brutal und zer-
störerisch sein.  Was z. B., wenn die Wahr-
heit zum Tod von Menschen führt? Und
sind wir nicht auch dafür verantwortlich,
dass der andere sein Gesicht wahren kann?
Der evangelische Theologe und Pfarrer
Dietrich Bonhoeffer hat in seinem Aufsatz
„Was heißt es, die Wahrheit zu sagen?“
(1943 im Gefängnis geschrieben) gezeigt,
dass Wahrheit kein absoluter Wert ist. Den-
ken wir nur an die israelitischen Hebam-
men in Ägypten, die durch ihre Lügen
vielen Kindern das Leben retteten und da-
für gelobt werden. Sie haben das Leben
der Kinder über die Wahrheit gestellt, und
darin sind sie dann wahrhaftiger als die,
die immer die Wahrheit sagen. Genauso
handelten diejenigen, die im Zweiten
Weltkrieg Juden versteckt hatten. Denn
über der Wahrheit steht – die Liebe. Das
von uns geforderte klare Ja und Nein steht
unter diesem Kriterium der Liebe. Wer
ohne Liebe an der Wahrheit festhält, kann
selbst zum Verbrecher werden oder ande-
ren Menschen schaden. Es geht nicht um
Wahrheit allein, sondern um eine mutige
und klare Wahrhaftigkeit, die der Liebe
verpflichtet ist.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs
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Blumen verzierten Marienstatuen auf
ihren Schultern. Die feierliche Messe
– außerhalb der Kirche unter einem
Zelt – zelebrierten Erzbischof Dr. Blasius
Bábel von Kalocsa-Kecskemét und
Pfarrer Tibor Szûcs, der vor 25 Jahren
seinen kirchlichen Dienst begann und
auf dieser Messe sein silbernes Pries -
terjubiläum feierte. Der „Silberpfarrer“
dient den römisch-katholischen Kir-
chengemeinden in Gara, Juritsch/Bács -
szentgyörgy und Waschkut. Auf seinem
Andachtsbild steht: „Geht hinaus in
alle Welt und verkündet das Evangelium
allen Geschöpfen.“ (Mk 16, 15) Die
Gratulationsrede wurde auf der Messe
vom Waschkuter Bürgermeister Zoltán
Alszegi gehalten. Im Namen der Gläu-
bigen bedankte er sich für den opfer-
und hingebungsvollen kirchlichen
Dienst. Der Erzbischof sprach in seiner
Predigt über die Wichtigkeit der Tradi-
tionen. Die Religion ist ein Teil unserer
Identität, Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft. Der Glaube gibt uns Kraft,

die alltäglichen Sorgen, unser Kreuz
zu tragen. Maria bedeutet uns immer
die Hoffnung, von der wir Kraft, Aus-
dauer und Trost schöpfen können. Die
Werte bereichern uns. Die Trägerinnen
der Statuen sorgen für die Bewahrung
der religiösen Traditionen. Das wohl
bekannte Marienlied „Glorreiche Kö-
nigin“ gab der feierlichen Messe den
innigen Rahmen. Erzbischof Blasius
freute sich über die abgeschlossene Re-
novierung des Turmes der 135-jährigen
Kirche. Die Messe endete mit der durch
die Waschkuter Anton-Kraul-Blaskapelle
musikalisch begleiteten Prozession und
dem abschließenden Gottessegen „Ver-
gelt’s Gott“. 

Das innige Treffen brachte das Gefühl
der Zusammengehörigkeit. Die Herzen
und Seelen der traditionellen Veran-
staltung, Frau Elisabeth Knipf und
József „Dodi“ Puha, organisieren schon
das Treffen 2016. „Geht hinaus in alle
Welt…“ und kommt am 03. Juli 2016
in Gesundheit zum 7. Treffen der Trä-
gerinnen der Marienstatuen nach Wasch-
kut.

Nadwarer Muttergottes-Mädchen 
in Waschkut

Beim Treffen der tragbaren Marienstatuen am 5. Juli in Waschkut war auch
Nadwar vertreten. Pfarrer Robert Szauter weihte am Vorabend am Ende der
Messe die Statue und die Trage ein. Die Nadwarer Mädchen gingen am Sonn-
tagmorgen mit zehn anderen Gruppen in die Waschkuter Kirche, um einen
Gruß zu erteilen, und zogen anschließend zur Freilichtmesse mit Erzbischof
Dr. Blasius Bábel. Es war eine sehr große Ehre, dass die Nadwarer Mädchen
bei der Gabenbereitung mitwirken durften. Vor dem erzbischöflichen Segen
nahmen wir an einer Prozession teil.

Die Kleider und die Kränze
wurden durch die Förderung
des Bundesministeriums des In-
nern der Bundesrepublik
Deutschland nach der tradi -
tionsgetreuen Muttergottes-
Mädchen-Tracht gefertigt.

Die Nadwarer Mädchen sind:
Réka Mezôfi, Flóra Kovács,
Nóra Dobler und Gréta Petrás
(Foto). Die Statue ist ein Nach-
lass von Elisabeth Baumgärtner
(geb. Durst), die seit über zehn
Jahren die Kirche schmückt.
Die Trage wurde von Thomas

Fogl, die Tischdecke von Elisabeth Bakonyi, die Blumen von Agnes Török gefer-
tigt. Die Tradition der Muttergottes-Mädchen war bis 1969 in Nadwar sehr leben-
dig.

Andrea Knoll-Bakonyi

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard/Bonyhád: Am ersten Sonntag jeden
Monats um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Ka-
tholischen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10
Uhr in der evangelischen Kirche.
Budapest: Katholische Gottesdienste: jeden
Sonn- und Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe renc-
Sebei-Kirche, I., Fô u. 43. 
Webseite: www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoß l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde
Budapest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Fünfkirchen: In der Innenstädtischen Pfarrkir-
che jeden Sonntag um 8.30 Uhr.
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar/Nemesnádudvar: Dienstag und Don-
nerstag um 17 Uhr, Samstag um 8 Uhr. Deutsch-
ungarischer Gottesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Katholische Messe am letzten Sonntag
um 18 Uhr in der Kirche Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst am zweiten Sonntag
des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kirche“ am
Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17
Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Szekszárd: In der Evangelischen Kirche jeden
2. Sonntag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag um 18
Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß/Budakeszi: Jeden zweiten Sonntag
um 10 Uhr in der Pfarrkirche.
Wudersch/Budaörs: In der römisch-katholi-
schen Pfarrkirche jeweils am zweiten Sonntag
im Monat um 10.30 Uhr.

Sechstes Treffen der Trägerinnen
der Marienstatuen in Waschkut 

(Fortsetzung von Seite 15)



Da wir gleiche Probleme und Ziele haben, 
brauchen wir ähnliche Lösungen
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Die 13. Vojvodina-Sommeruniversität in Kishegyes fand
Anfang Juli statt. Veranstalter waren zwei ungarische
 Jugendorganisationen, das Vojvodina-Jugendforum (VIFO)
und der Ungarische Studentenbund in der Vojvodina
 (VAMADISZ).

Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher und das VIFO
sind Partnerorganisationen, wir kennen einander seit vielen
Jahren, nahmen gemeinsam an verschiedenen JEV-Veran-
staltungen teil. Die Jugend Europäischer Volksgruppen ist
ein Netzwerk von Jugendorganisationen in einem multikul-
turellen und mehrsprachigen Europa, welches ihre Interessen
vertritt. Hauptziel der JEV ist die Erhaltung und Entwicklung
von Minderheiten- und Volksgruppenrechten. Die JEV ist
ein kompetenter Partner für alle Fragen betreffend Minder-
heitenjugend. Sie stärkt das Bewusstsein innerhalb der Mehr-
heitsbevölkerung für die Angelegenheiten der Minderheiten
und Volksgruppen. Dafür bedient sich die JEV der Presse-
und Lobbyarbeit, um die Rechte und Bedürfnisse der Min-
derheiten auf verschiedenen Ebenen zu beeinflussen und zu
stärken. GJU und VIFO sind aktive Mitglieder dieser Orga-
nisation, wo man echt viel lernen kann.

Die Sommeruniversität wird immer in der Kátai-Tanya in
Kishegyes veranstaltet. Der Ort ist wunderschön, alles war
grün und es war wie ein Waldlager. Die Workshops fanden
stets draußen, unter freiem Himmel statt. Auch der Hörsaal
war von drei Seiten geöffnet. Gott sei Dank war das Wetter
auch perfekt. Das trug auch dazu bei, dass die Atmosphäre
sehr offen und positiv war. Fast alle Teilnehmer – insgesamt
etwa 100 – kamen von ungarischen Minderheiten im Karpa-

tenbecken. Die meisten waren Studenten oder Mitglieder
verschiedener Jugendorganisationen, aber alle wollten die
Welt ein bisschen mehr kennen lernen. 

VIFO hatte die GJU jedes Jahr eingeladen, aber bis jetzt
hat niemand von uns an dieser Sommeruniversität teilge-
nommen. Dieses Jahr war ich leicht zu überzeugen, weil das
Programm und die Liste der Referenten mein Interesse gleich
geweckt haben. Die Vortragenden sind aus verschiedenen

Fachbereichen gekommen, z. B.: Weinbauer, Geschäftsmann,
Jurist, Kommunikationsfachmann, Sicherheitspolitiker, Psy-
chologieprofessorin. Bei der Eröffnung sprach Außenminister
Péter Szijjártó. An den folgenden Tagen habe ich viele inter-
essante Vorträge gehört zu verschiedenen Themen und auch
an dem Workshop für Konfliktbehandlung teilgenommen.
Der Vortrag des Sicherheitsexperten György Nógrádi war
wirklich interessant, er hat über die europäische geopolitische
Neuordnung gesprochen. Auch die Referenten waren von
dem Ort und der Natur begeistert. Das Protokoll war sehr
locker, alles war interaktiv.

In allen Vorträgen kam die Situation der verschiedenen
ungarischen Minderheiten zur Sprache. Alle haben dieselben
Probleme: Assimilation und Auswanderung. Gegen Assimi-
lation können die Gemeinschaft und die Familie relativ viel
tun, aber die Auswanderung ist ein riesiges Problem in
armen Gebieten. Es gibt Siedlungen, wo fast ganze Alters-
gruppen zwischen 20 - 40 Jahren schon weg sind. Viele
haben Angst davor, wie es weitergehen wird, wenn so viele
aktive Arbeitnehmer ausgewandert sind. Wenn diese Generation
im Ausland bleibt, dann werden diese Gesellschaften große
Probleme haben. 

Wir konnten unsere Lage gegenseitig besser kennen lernen
und wir haben dabei verstanden, dass wir gleiche Probleme
und Ziele haben, so brauchen wir wahrscheinlich ähnliche
Lösungen. Dieser Gedanke war für mich das Wichtigste,
was ich hier gelernt habe. Meine Entdeckungsreise war so
erfolgreich, dass ich auch nächstes Jahr mit dabei sein und
noch ein paar GJUler mitbringen möchte.

Tamás Balla
Multiplikator der GJU

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz  +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Tekla Matoricz +36 20 599 8717

Der Studentenbund wurde im Jahre 1997 gegründet, er ist eine
Non-Profit-Zivilorganisation. Die Hauptziele des Bundes sind die
Förderung der ungarischen Schulausbildung und die Erhöhung der
Bildungsqualität. Er hält die Verstärkerung des Nationalbewusstseins
und die Förderung der friedlichen Koexistenz für sehr wichtig. Der
Bund möchte auch gegen die Auswanderung etwas tun oder min-
destens ihre Auswirkungen reduzieren, aber heutzutage ist so ein
Traumziel schwer erreichbar. Schöne Ziele in einem Gebiet, wo so
viele Minderheiten zusammen leben. 

Das Vojvodina-Jugendforum wurde 1995 gegründet. Es möchte ein
bisschen andere Ziele erreichen. Der Schwerpunkt liegt auf der In-
volvierung der Jugendlichen in das Kulturleben und der Entwicklung
der Identitäts- und Gemeinschaftsbildung. Das VIFO erreicht diese
Ziele durch Schulungen und Ausbildungsprogramme.



Tausende Menschen schwär-
men in verschiedene Urlaubs-
orte und Länder aus. Sommer-
reisen sollen Vergnügen und
Entspannung bereiten. Mit ei-
nigen Maßnahmen kann man
verhindern, dass Sommerur-
laub zur Hölle wird.

Leider können auf der Reise verschie-
dene unangenehme Erkrankungen vor-
kommen. Medikamente sind in einem
fernen Land häufig schwer zu besorgen,
auch sehr teuer. Außerdem ist die Gefahr
gefälschter Arzneimittel in den Entwick-
lungsländern sehr groß. Die ständig ge-
nommenen Medikamente müssen un-
bedingt im Reisegepäck sein und im
Urlaub auch regelmäßig genommen
werden. Bei der Flugreise sollen sie im
Handgepäck mitgeführt werden. Aller-
giker sollen ständig mit den Krankheits-

erscheinungen der Allergie
rechnen. Deswegen soll man
sich gut vorbereiten. Zeit und
Ziel des Sommerurlaubs sol-
len gut ausgewählt werden,
damit man möglichst diese
Zeit irgendwo verbringen
kann, wo die Allergene nicht

oder weniger stören. Aber in anderen
Ländern müssen die Allergiker mit an-
deren, in Ungarn unbekannten Allerge-
nen rechnen. Sonnenstrahlen und Son-
nenbad dürfen keinesfalls auf die leichte
Schulter genommen werden. Die
Schutzmittel sollen nach Hauttyp und
Sonnenintensität gewählt werden. Mit-
tagssonne soll jedoch vermieden wer-
den. Die Augen und die Haare sollen
auch geschützt werden. Man darf dabei
die reichliche Flüssigkeitszufuhr nicht
vergessen.
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

IX. Floßzieh-Wettbe-
werb in Werischwar

Als Andenken an die Ansiedlung der
Ungarndeutschen findet in Werischwar
am 20. August ab 14.00 Uhr wieder ein
Floßzieh-Wettbewerb statt. Der Wett-
kampf erinnert an die Ulmer Schachtel,
die als Symbol für die Wasserfahrzeuge
gilt, auf denen ein Teil der Deutschen
vor mehr als dreihundert Jahren nach
Ungarn gekommen war.
Ort: Werischwar/Pilisvörösvár, Enten-
see (Kacsa-tó)
Anmeldefrist: 
17. August, 20.00 Uhr unter der E-Mail-
Adresse: mhpvporta@gmail.com oder
während der Werischwarer Tage bei den
Organisatoren. Vor Ort kann man sich
am 20. August bis 13.00 Uhr anmel-
den.

Teilnehmen können Vereine, Institu-
tionen, Freundeskreise, Firmen oder an-
dere Gruppen mit maximal 10 Personen,
deren Mitglieder ihr 14. Lebensjahr be-
reits vollendet haben. Bei Teilnehmern
zwischen 14 und 18 Jahren ist die
schriftliche Zustimmung der Eltern er-
forderlich. Die Teilnahme ist kostenlos.
Das Siegerteam darf den Wanderpokal
ein Jahr lang behalten und bekommt
 außerdem zur Belohnung ein Fass Bier
und ein T-Shirt pro Kopf. Die Teilnahme
erfolgt auf eigene Verantwortung.
Weitere Infos unter: www.mhpv.hu

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Sommerreisen – Vergnügen statt Wahnsinn

DEUTSCHER INGENIEUR

SUCHT UNGARNDEUTSCHE FRAU

bis 35, zwecks Heirat, etwas
deutschspr. erwünscht. Zuschriften

bitte an: Holger Kern, Ludwig-
strasse 9, D-35584 Wetzlar

DEUTSCHSPRACHIGES
RADIOPROGRAMM 

Die deutschsprachige Radiosendung
von Radio Fünfkirchen „Treffpunkt
am Vormittag“ meldet sich täglich
von 10 bis 12 Uhr. Sonntags können
die Zuhörer das beliebte „Wunsch-
konzert“ hören. Zweiwöchentlich
werden deutschsprachige Messen
übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Man kann im Internet die deutsch-
sprachige Sendung live hören und ge-
sendete Magazine herunterladen.

www.mediaklikk.hu, 
http://nemet.radio.hu, 
http://nemet2.radio.hu
nemet@radio.hu
Telefon: 06 72 525 008



Filmende Pädagogen
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Zum dritten Mal fand
der Kurs des Ungarn-
deutschen Kultur- und
Informationszentrums
unter dem Titel „Film
als Unterrichtsprojekt.
Von der Idee bis zum
fertigen Film“ für
DeutschlehrerInnen
statt. Angeboten wurde diese Fortbildung im Rahmen der
Sommerkurse des Goethe-Instituts und fand vom 6. bis 11.
Juli im Valeria-Koch-Schulzentrum in Fünfkirchen statt.

Das Ziel des einwöchigen Seminars war, den Lehrkräften
theoretische und praktische Grundkenntnisse über Drehbuch-
schreiben, technische Geräte, Dreharbeit und Schnitt zu ver-
mitteln. Den Kurs leiteten Zentrum-Direktorin Monika Am-
bach und Attila Kovács, der Webmaster und Projektmanager
des Zentrums, bzw. es wurden noch zwei Kameramänner,
Zsolt Végh und Matthias Paul, eingeladen, um die Teilnehmer
bei der Filmerstellung zu unterstützen. Vierzehn Pädagogen
absolvierten den diesjährigen Kurs und entwickelten in Klein-
gruppen Drehbücher, aus denen bis Ende der Woche vier
Kurzfilme entstanden sind. Die Übungen wurden so zusam-
mengestellt, dass die Anwesenden möglichst viele Erfahrun-
gen auch darüber sammeln konnten, wie sie das Filmemachen
in ihren Unterricht einbauen und mit ihren Schülern künftig
Filmprojekte verwirklichen könnten. Selbstverständlich
wurde auch Abgedreht! vorgestellt. Denn dieser Kurs soll
auch dazu beitragen, dass noch mehr Schulen bzw. Schüler-
gruppen am Ungarndeutschen JugendFilmfest teilnehmen. 

Den Filmkurs belegten erneut engagierte Pädagogen, die
beim Abschied meinten, dass sie um viele neue Erfahrungen
reicher geworden seien, bzw. mehrere machten sich schon
Gedanken darüber, was für Filmprojekte sie an ihren Schulen
mit ihren Schülern verwirklichen könnten. Die größte Freude
bereitete natürlich allen, als die entstandenen Werke in der
Aula des Schülerwohnheims vor den Teilnehmern der Paral-
lelkurse präsentiert worden sind und großen Beifall ernteten.

Ausschreibung: 
Georg-Dehio-Buchpreis 2016

Im Jahr 2016 wird der Georg Dehio-Buchpreis zum sie-
benten Mal vergeben. Bis zum 31. Oktober 2015 nimmt
das Deutsche Kulturforum östliches Europa Vorschläge
von Institutionen und Organisationen sowie von Verla-
gen, Wissenschaftlern und Kritikern im In- und Ausland
entgegen. 

Mit dieser von der Beauftragten der Bundesregierung
für Kultur und Medien dotierten Auszeichnung ehrt das
Deutsche Kulturforum östliches Europa Autoren, die
sich in ihren Werken fundiert und differenziert mit den
Traditionen und Interferenzen deutscher Kultur und Ge-
schichte im östlichen Europa auseinander setzen. 

Der Georg Dehio-Buchpreis ist in einen Hauptpreis
und einen Ehrenpreis (Gesamtsumme 10.000 Euro) un-
terteilt. Der Hauptpreis würdigt das literarische oder
publizistische Gesamt- und Lebenswerk eines Autors
oder einer Autorin. Mit dem Ehrenpreis, der besonders
auch für Nachwuchsautoren vorgesehen ist, wird eine
Autorin oder ein Autor, ggf. gemeinsam mit dem Über-
setzer, für eine herausragende Publikation ausgezeich-
net. Das Deutsche Kulturforum nimmt Vorschläge von
Institutionen und Organisationen sowie von Verlagen,
Wissenschaftlern und Kritikern im In- und Ausland ent-
gegen. Eigenbewerbungen sind nicht zulässig.
Bitte fügen Sie den Vorschlägen folgende Unterlagen
jeweils achtfach bei:
 Begründung des Vorschlags
 bio-bibliographische Angaben zum Autor und ggf.
Übersetzer
 Verlagsausgabe oder Kopie der vorgeschlagenen Pu-
blikation
Vorschläge können bis zum 31. Oktober 2015 an fol-
gende Adresse eingesandt werden: Deutsches Kultur-
forum östliches Europa 
Berliner Straße 135, Haus K1 
D–14467 Potsdam 
deutsches@kulturforum.info 
Tel.: +49 (0)331 200980 Fax: +49 (0)331 2009850
Über die Vergabe des Preises entscheidet eine unabhän-
gige Jury aus Wissenschaftlern, Publizisten und Kriti-
kern. Die Bewerbungsunterlagen können nicht zurück-
gesandt werden. Die Entscheidung der Jury wird im
Fall der Absage nicht begründet. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen.
Die feierliche Preisverleihung findet im Herbst 2016
statt. Details zu den Vergaberichtlinien finden Sie hier 
<http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-
preise-stipendien/1006400-georg-dehio-kultur preis/
1009167-vergaberichtlinien> 
und die Ausschreibung hier auf unserer Website
<http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1000057-
ueber-uns/1019285-presse/1019621-pres semit tei lun -
gen/6935-ausschreibung-georg-dehio-buchpreis-2016> 
und als PDF 
<http://www.kulturforum.info/attachments/article/6935/P
M_20150709_Dehio2016_Ausschreibung.pdf>.

Beiträge für DK 2016 erwartet
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit
der Selbstverwaltungen, Vereine, Bildungsinstitutionen
und Kulturgruppen, zu Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben der Un-
garndeutschen, Geschichten in der Mundart und Hoch-
sprache aus dem Alltagsleben werden für das Jahrbuch
der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 2016 bis
zum 20. Juli 2015 erwartet.
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail oder auf CD an
die
Redaktion Neue Zeitung
Budapest VI., Lendvay u. 22 H-1062
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Mit dem Vermerk DK 2016.
Bitte gute Fotos in JPG-Format schicken – bis zu 2-5
MB groß! Bei einer Auflösung von 72 dpi muss das Bild
eine Mindestbreite von 500 mm haben!
Schreiben Sie bitte die Bildunterschriften ans Ende des
Beitrags.
Danke für die Mitarbeit!



Bürgermeister
Mag. Klaus
Schneeberger zu
diesem wichti-
gen Schritt: „Der
Beitritt zur Via
Habsburg ist ein
weiterer Mosa-
ikstein der Tou-
rismus- und
Kulturoffensive
der neuen bun-
ten Stadtregie-
rung. Diese
Maßnahme geht
einher mit der
Neuaufstellung
des Stadtmuse-
ums, dem Beitritt zur Destination Wiener Alpen und dem
Hotelprojekt, das binnen eines Jahres stehen soll. Alles mit
dem Fokus auf die Landesausstellung 2019. Mit all diesen

Initiativen wollen wir Wiener Neustadt stärker im Tourismus
positionieren, um als Stadt davon zu profitieren. Das Be-
wusstmachen unserer Geschichte soll Wiener Neustadt wie-
der jene Stärke und jenen Stolz zurückgeben, wie es sich
die ‚Allzeit Getreue‘ auch verdient.“

Präsident Jean Klinkert von der Vereinigung „Auf den
Spuren der Habsburger“: „Unser Projekt wurde im April
2014 vom Europarat als Europäische Kulturstraße zertifi-
ziert. Die Aufnahme der Stadt Wiener Neustadt in die Gre-
mien der Via Habsburg ist ein weiterer bedeutender Schritt
in unserer Entwicklung, denn Wiener Neustadt war im 15.
Jahrhundert über 40 Jahre Residenzstadt des Habsburgers
Friedrich III., dem Kaiser des Heiligen Römischen Reiches,
und damit ein wichtiges Zentrum Europas.“

Hochdotierter Kulturpreis 
für Förderer der deutschen Sprache
Dortmund/Kassel (IMH) – Die Jury für den Kulturpreis
Deutsche Sprache hat die Preisträger des Jahres 2015 be-
kanntgegeben. Diese sind: Prinz Asfa-Wossen Asserate, die
Musikgruppe „Wortart Ensemble“ aus Dresden und das
Sprachinstitut des Österreichischen Bundesheeres. Die
Preisverleihung findet am 10. Oktober 2015 in Kassel statt. 
Der Schriftsteller, promovierte Historiker und Wirtschafts-
berater Prinz Asfa-Wossen Asserate erhält mit 30.000 Euro
den Hauptteil des Preises. Er ist ein Nachfahre des letzten
äthiopischen Kaisers, besuchte die Deutsche Schule Addis
Abeba, studierte an der Universität Tübingen und lebt heute
in Frankfurt am Main. Regelmäßig hält er den Deutschen
den Spiegel vor und ermahnt sie in Vorträgen und Büchern,
ihre Sprache mehr zu achten und zu pflegen. In einem In-
terview sagte der Prinz: „Ich habe die deutsche Kultur unter
den verschiedensten Blickwinkeln kennengelernt und ich
bin fasziniert ob der großartigen Kultur, die die Deutschen
haben. Ich bin hier und da der Meinung gewesen, dass wir
diese Kultur und diese Zivilisation sowie einige Merkmale
davon in den letzten 30 Jahren vergessen haben“. 

Zu den bisherigen Trägern des Kulturpreises Deutsche
Sprache gehören unter anderem Udo Lindenberg, Cornelia
Funke, Günther de Bruyn, Dieter Nuhr, Loriot, die Deutsche
Bibliothek Helsinki, die Redaktion der „Sendung mit der
Maus“ und die Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens.
Vergeben wird der dreiteilige Preis seit 2001 von der Eber-
hard-Schöck-Stiftung und vom Verein Deutsche Sprache
e.V. (Dortmund), dem 40.000 Mitglieder in aller Welt an-
gehören.
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Wiener Neustadt ist Teil der Via Habsburg!
Wiener Neustadt trat am 13. Juli offiziell der Vereinigung „Auf den Spuren der Habsburger“ bei und ist damit ab sofort
ein Teil der Europäischen Kulturstraße Via Habsburg.

Über die Via Habsburg
Die Via Habsburg ist seit 2014 neben dem Europäischen Mo-
zartweg, der Transromanica und der Europäischen Friedhofs-
route die vierte Europäische Kulturstraße, die durch
Öster reich führt. Sie verbindet unter dem Titel „800 Jahre
euro päische Kunst und Kulturgeschichte auf den Spuren der
Habsburger“ die Länder Frankreich, Schweiz, Deutschland
und Österreich.

Im Konzept der Via Habsburg gibt es vier Themenparcours
mit 64 Sehenswürdigkeiten und Städten, über 150 Touristen-
ziele locken Besucherinnen und Besucher an. Die Parcours
heißen: Machtzentren der Habsburger, Burgen der Habsburger
und das Leben am Hofe,  Kirchen, Klöster und Abteien sowie
Entdeckung der Landschaften Vorderösterreichs.


